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Vor der Entscheidung in Preußen.
TU. Berlin , 8. Mai . Dir Preußische Regierungskrise steht

vor der Entscheidung. Am heutigen Freitag mittag 12 Uhr
tritt der Aeltcjtenrat des Landtages zusammen und in "ieftr
Sitzung wird entschieden werden, o- das Kabinett Braun am
Nachmittag im Plenum die Vertrauensfrage unter dem Status
quo stellen wird oder ob noch e>« anderer Weg znr Lösung
der Kris« möglich «st. Im Augenblick stehen sich die Bestrebun¬
gen , ein überparteUiches Kabinett von der Deutschen Bolks-
partei bis zu den Sozialdemokraten unter Ausschaltung Brauns
als Ministerpräsident zu bilden , und die Absicht Brauns , s!ir
ftin Kabinett das Vertrauen zu fordern » scharf gegenüber. Am
Freitag tritt der Oberste Ausschuß zusammen, der über die
Anslösung des Landtage » zu entscheiden hat . Braun ist be¬
müht , im Falle der Ablehnung der Bertrauensfrag « aus die
Auflösung hinzuarbeiten . Dagegen ist es nicht ausgeschlossen,
datz auch ohne vorkerig « Fühlungnahme der sich zunächst gcge»-
übrrstehenvcn Parieigruppen , sich eine Mehrheit für Braun
ergibt.

Die Partcivrrhandlungen in Preußen.
TU. Berlin » 7. Mai . Im preußischen Landtag fanden heute

nachmittag eingehende Besprechungen zwischen Deutschnationa-
lcn , deutscher Volkspartei und dem Zentrum statt . Im Mittel¬
punkt dieser Besprechungen stand der vom Zentrum angeregte

Gedanken der Bildung eines Kabinetts der großen Bolks-
gem«t«schast,

der bereits vom früheren Ministerpräsidenten Marx immer wie¬
der befürwortet war . Zu einer abschließenden Stellungnahme
fft es nicht gekommen. Die Verhandlungen werden fortgesetzt.
Die deutschnationale Fraktion hält nach wie vor die Bildung
eines reinen Beamtenkabinetts ohne parlamentarischen Einschlag
für die beste Lösung. Für Freilag vormittag haben sämtliche
Fraktionen Sitzungen angesetzt. Der am Freitag zusammentre¬
tende Ausschuß besteht aus dem Ministerpräsidenten und den
Präsidenten des Landtags und des Staatsrates . Er bestimmt
nach Art . 1t der Verfassung über die Auflösung des Landtages.
Der Zeitpunkt des Zusammentritts wird vonk Ministerprä¬
sidenten Braun , der am Freitag aus München zurüKehrt , Nochbestimmt werden.

*

Die Eröffnung
des deutschen Museums.

Der Weihespruch des Reichskanzlers.
München, 7. Mai . Die feierliche Eröffnung des Deutschen

Museums fand heute vormittag 10 Uhr statt . Reichskanzler Dr.
Luther  hielt hierbei die folgende Weiherede:

„Den Dank des deutschen Volkes bringe ich dar den Schöp¬
fern des Deutschen Museums, an ihrer Spitze ihrem Groß¬meister, Oskar von Miller.
Das deutsche Musenm sei ein Bekenntnis des deutschen Volkes

zu. Einigkeit.
Die großen Umwälzungen der Technik haben dem Leben der
Menschey große Erschütterungen zugefügt. Manche Menschen
sind aus der Scholle, auf der sie glücklich waren , entwurzelt
worden . Aber niemand kann den ungeheuren Fortschritt hem¬
men, der durch die Technik seit einem halben Jahrhundert die
Menschheit mit sich fortgerissen hat . Hier Hilst nur ein freudiges
Bekenntnis zum Fortschritt.

Das Druischc Museum sei ein Bekenntnis des deutschen Volks
z« sich selbst!

Gewiß sind neue Wege des Geistes nicht nur in Deutschland
üeschrittcn worden, aber wir können stolz darauf sein, daß wir
unter dem deutschen Volk Namen von großem Klang besitzen, die
an den größten Erfindungen hervorragenden Anteil haben . Das
Deutsche Museum muß uns ein Mittel sein, um die alten Güter
und Werte der Kultur und des technischen Zeitalters uns
lebensvoll zu erhalten . So werden wir sicher die Brücke finden
zu dem, was war , ist und wird ! Das Deutsche Museum dient
sozialen Zwecken, mit ebenso großer Inbrunst auch dem techni¬
schen und wissenschaftlichenFortschritt . Es soll uns deutsche Art,
deutsche Geschichte als Grundlage alles technischen Verstehens
zur Geltung bringen . Das deutsche Museum soll uns den Weg
zu neuer Gestaltung des Lebens weisen. Das deutsche Volk
möge auch das große Gut , das es in seiner lernbegierigen Ar¬
beiterschaft besitzt, mit Sorgfalt hüten als den stärksten Teil
seiner Zukunft!
Das Deutfche Museum sei erlich ei« Bekenntnis zu« Friede « !
Wir alle wissen, datz Natur , Wissenschaft und Technik auch als
Unterlagen zur Herstellung furchtbarer Kriegswaffcn dienen
können. Die Entwicklung der Verkchrsmöglichkciten beweist
aber in immer stärkerem Maße , daß Natur , Wissenschaft und
Technik aus Völker und Länder verbindend wirken können. Das
deutsche Volk beweist durch seine nie ermüdende Tätigkeit auf
dem Gebiete der Technik und Wissenschaft, daß cs dem fried¬
lichen Fortschritt der Welt dienen will . Die Aufgaben , die der
Fncde stellt, können nicht hoch und groß Jenug sein, nm alle
schöpferischen Kräfte des Geistes zu befriedigen.

Unter »e« Zeichen dt,ft , drei tzeierwsrte « öS« dies«
Stätte eröffnet werden , »sn de, Segen nusgeht für das Volk
«nd Vaterland . Das ganze Volk darf mit größtem Stolz von
diesem Hanse sprechen: den« es ist unser!"

Die Zusammenfassung
des Luftverkehrs.

TU. Berlin , 8. Mai . Die auf Zusammenfassung zielenden
Verhandlungen einer größeren Gruppe von Luftverkehrsgesell¬
schaften des In - und Auslandes haben am Donnerstag zur
Gründung der Europäischen Kommanditgesellschaft auf Aktien
in Berlin geführt . Als Gründer sind folgende Firmen betei¬
ligt : Ad Astro Aero SchweizerischeLuftverkehrs -AiG. in Zürich;
Aero Lloyd in Helsingfors , Finland ; Estnische Luftverkehrs-
A.G. in Reval ; Aero Transport -A.E . Stockholm; Bayerischer
Luftlloyd G. m. b. H. München; Dänische Lufttransport -A.E.
Kopenhagen : Danziger Luftpost G. m. d. H.; Juukers Flug¬
zeugwerk A.G., Dessau; Junkers Lustveikehr -A.E . Berlin ; Lett-
ländische Luftverlchrs -A-G. Riga : Oesterreichische Luftverkehrs-
A.E ., Wien ; Rumpler Luftverkehrs -A.E ^ München ; Schlesische
Üuftverlehrs -A.G., Breslau - Luftverkehrsgesellschaft Ruhrgebiet,
A.G., Essen. Sächsische Lustverkehrs -Ä.E ., Dresden - Südwest¬
deutsche Luftverkehrs -A.E ., Frankfurt . Als geschäftsführender
Gesellschafter fungiert Junkers L»ftverkchis -A.E ., Berlin . Die
neue Gesellschaft tritt an die Stelle der bisherigen Bctriebs-
acmeinschaften der Trans -Europa -Union München und der Nord-
Europa -Union Reval . Die Gründung ist mit einem Kapi¬
tal von Svüüv Reichsmark erfolgt . Die Erhöhung auf das
tatsächlich im Gesamtbetrieb investierte Kapital von 1V Mil¬
lionen Reichsmark wird in nächster Woche erfolgen.

Die Verschleppung- er Räumungsfrage.
Noch keine Einigung

über die Konirollnote.
TU. Part » , ?. Mai . Die Pressemeldungen über eine un¬

mittelbar bevorstehende Einigung der Alliierten in de, Frage
der deutsche« Abrüstung eilen de» Tatsache« « eit vor««». Es
ist richtig, daß der englische Botschafter gestern nachmittag be¬
stimmte Weisungen aus London erhalte » «nd den Wunsch a«s-
gesprochrn hat » daß di« nächste Sitz»«« der Botschasterkonft,e «z
nicht zn wett h' nausgeschoben wirb . Tatsache ist, daß die Bot¬
schafter, dir heute zusammentreten sollten, den Termin für die
nächste Sitzung noch nicht festgelegt habe«. Es ist möglich, daß
eine Sitzung für Samstag andcraumt » aber dann auf Donners¬
tag vertagt w,rd » eil 1. Marschall Fach soeben «ine Reis- »ach
Italien ang- tretrn hat «nd nicht vor Wochrnschluß znriick-
kehren wird , und weil 2. d, , belgisch, Gesandte infolge der Ka¬
binettskrise noch ohne , ,de Instruktion ist. Chicago Tribüne
glaubt , u wissen, daß di« englische Regierung bereit? vor r»ni-
ge« Tagen de« Notcncntwur , des französischen Kabinetts in
Händen hatte , der in der Frage der Abrüstung an Deutschlan»
Vrschrckt werden soll Petit Journal dementiert formell die
Meldung , nach der über die Veröffentlichung de» Ge«eral-
drrichtcrftattcr der Kontrollkommission bereits «in Beschluß ge¬
faßt worden sein soll " *

England für schnellere Entscheidung.
- TU. Paris , 7. Mai . Der englische Botschafter Lord Crowc
Mt . wie jetzt halbamtlich zugegeben wird , bei der französischen
Regierung den Wunsch Englands zum Ausdruck gebracht, daß
die Einberufung der nächsten Sitzung der Botschafterkonferenz
-ur Entscheidung über die deutsche Entwaffnung und die Räu¬
mung Kölns nicht länger verzögert werde . Wie die Blätter
melden, wird die Botschafterkonferenz infolge der englischen
Demarche noch in dieser Woche zusammrntreien . ( ?)

Vor der Konferenz
der kleinen Entente.

TU. Soia , 8. Mai . In den offiziösen Kreisen herrscht un¬
gewöhnliches Interesse für die bevorstehende Konferenz der
kleinen Entente . Man ist überzeugt , daß die Konferenz sich
mit der Bekämpfung des Bolschewismus auf dem Balkan be¬
fassen wird . Der Abgeordnete der Regierungspartei Wasiljew
soll als Beobachter aus Sofia nach Bukarest abgereist sein,
um dort mit den drei Außenministern Dr . Nintschitsm, Dr . Dura
und Dr . Benesch Fühlung zu nehmen. Vor der Abreise hatte
Wasiljew eine längere Unterredung mit dem Ministerpräsi¬
denten Zankow.

Das offizielle Konsckcnzxrogra,an,.
TU. Bukarest, 7. Mai . Die Blätter veröffentlichen jetzt das

ofsiziclle Programm jür die Konferenz der kleinen Entente Aus
der Tagesordnung stehen folgende ck Punkte:

1. Meinungsaustausch über die allgemerne politische Lage;
2. Beziehungen de, Staaten der kleinen Entente z»> Ungarn.

Fragen des ungarischen Budgets und Entrnassnrrig Un¬
garns;

3. Bezirhnnke « der Staaten d„ kleinen Entente zu den
sonstigen Nachbarstaaten;

4.  Besonder « Fragen, die eincn der 3 Staate « der kleinen
Entente betreffen.

Die offiziöse Presse betont dazu, daß die Frage des Eintritts
Polens »nd Griechenlands in die kleine Entente und die Frage
des Verhältnisses zu Rußland nicht aufgeworfen werden wird.

Ein neues Valkanbündnis.
Belgrad, 7. Mai. Seit etwa einer Woche find hier und in

Athen Verhandlungen wegen eines Abschlusses eines neuen
Balkanbündnisses im Gang. Die Verhandlungen werden sehr
beschleunigt geführt, damit noch im Laufe des Monats dft

Tages -Spiegel.
Die Sitznng der Botschafterkonfcr?stz. welche sich mit der Räu¬

mung de, Kölner Zone befassen soll, ist wiederum vertag-
worden. s

Ob Briands Antwort auf das deutsche Sicherheitsangedot bi-
Wochenende im Entwurf vorliegrn wird,ist nach Pariser Mel
düngen zweifelhaft.

Die feierliche Eröffnung des Deutschen Museums in München
erfolgte Donnerstag vormittag mit Ansprachen d«s Münche
ner Ersten Bürgermeisters , des Kanzlers und des bayerisch-,,
Minsitrrpräsidenten. »

In Tokio wurde eine Verschwörung gegen das Kabinett Kat»
entdeckt. Die Verschwörer find ftstgcnommen.

»
Di« Kopenhagener Polizei verhaftete zwei Ausländer » dt« sich

dem Sowjetgesandtr « gegenüber znr Ermordnng dänischer
Minister «»boten hatten.

feierliche Unterzeichnung des Bündnisses erfolgen kann. In
Belgrad werden die Verhandlungen zwischen der griechischen
und jugoflwaischen Delegation geführt. Der Führer der jugo¬
slawischen Delegation ist Bsskowitz, der Führer der griechischen
Dleegation Exzellenz Kaklamanos. In politischen Kreisen ver¬
lautet, daß nach Abschluß des Bündnisvertrages Vcnizelos den
griechischen Gesandtenposten übernehmen wird. Im Gegensatz
zu dem glatten Verlaufe der Belgrader Verhandlungen sollen
die in Athen zwischen Rumänien und Griechenland lausenden
Verhandlungen nur langsam vorwärts kommen.

Am das Stargarder Anglück.
Schiedsgericht «nd Korridor -Konflikt.

Berlin, 7- Mai. Die Eisenbahnkatastrophe im polnischen
Korridor hat den Anlaß gegeben, das durch das Pariser Ab¬
kommen zwischen Deutschland, Danzig und Polen vorgesehene
Schiedsgericht für Streitfragen auf dem Korridorverkehranzu¬
rufen. Die RetchSregierung wird den Antrag noch in dieser
Woche stellen und das Schiedsgericht, das aus je einem deut¬
schen, Danziger und polnischen Vertreter unter dem Vorsitz des
dänischen Konsuls in Danzig besteht, dürste in diesem ersten
hierfür in Betracht kommenden Falle einem deutschen Antrag
auf Kontrolle der polnischen Eisenbahnstrecke im Durchgangs¬
verkehr usw. Folge geben. *

Berlin, 7. Mai. Die Reichsregierung hat nunmehr den be¬
reits angekündigten Antrag an das deutsch-polnisch-Danzigei
Schiedsgericht für den Durchgansverkehr in Danzig übergeben.
Der deutsche Antrag ersticht aus Anlaß der Stargarder Eiftn-
bahnkatastrophe um Feststellung, daß die polnische Regierung
durch mangelhafte Instandhaltung der der polnischen Staatsbahn
unterstehenden Durchgangsstrecke Dirschau—Maricnburg schwer»
Gefahren für die Durchführung des Eisenbahntransportes her-
beigeführt und damit die ihr nach dem Abkommen abliegenden
Pflichten verletzt habe. Der deutsche Antrag fordert ferner eine
sofortige Beweiserhebung durch Besichtigung von Sachverstän¬
digen und Zeugen. In der Begründung wird auf die Vernach¬
lässigung der Schivellcnmaterials besonders nach dem vorjähri-
gen Welchselhochwasser hingewiesen. Die Annahme eines Atten¬
tats wird abgelehnt. Auf jeder» Fall aber ist festgestellt, daß
das Schwellenmaterial an der llnglücksstelle nachweislich ver¬
morscht war. _

Die Kümpfe in Marokko.
Der erst« Znsammenfasscnb« französische Bericht.

TU. Paris » 7. Mai . Der Temps veröffentlicht heute den
ersten zusammcnsassendrn Bericht über die Kriegsopcrationen in
Marokko, aus dem unzweideutig hervorgeht , daß die Lage der
französischen Truppen crnster ist, als es In den offiziellen Lom-
muniques bisher zugegeben wurde . Es heißt da u. a „ der Vor¬
stoß der irregulären Banden Abdel Krims , die unsere Truppen
an drei Stellen in Ucrgha angegriffen hatten , ist jetzt zum
Stehen gebracht worden . Der Fcldzugsplon des Feindes ging
dahin , durch einzelne Banden die französischen Truppen aufzu-
halten und evtl , auch einige Stellungen aufzugebrn , während
der große Teil der regulären Truppen Abdel cl Krims die fran-
.-.ösisä.rn Stellungen von verschiedenen Seiten übcrrennen , ein
schließen und durch Belagerung zur Wafsenstrcckung zwingen
sollte. Die Kolonnen des Generals Eolombat haben ihren Vor
marsch auf den Höhen von Vibane einstellen müssen da sie
sich einer wohlorganisicrtcn sehr gut bewassneten Schützen¬
kette Abd el Krems gegenübersahen . Verschiedene feindliche
Flugzeuge wurden ebenfalls gesichtet. Die Schwierigkeiten,
denen sich unsere Truppen geaenüberstehen . erklären sich aus den
großen kriegstechnischen Fortschritten , welche die Rifmänner seit
einem Jahr gemacht haben . Sie fahren vielfach unseren Sol¬
daten gegenüber Artillerie auf , was sie gegenüber den Spa¬
niern nie zu tun pflegten . Alle Anzeichen sprechen dafür , daß
Abd el Krim mit ganz ungewöhnlich großen Mitteln eine groß¬
zügige Offensive plant . Mir den Augenblick ist Urrgha nicht
unmittelbar von den Rismännern bedroht , doch werden in der
Nähe von Quezzan große Truppenzusammenziehunaen gemeldet.
Außerdem befürchtet « an Flugzeugangriff « »nf verschied«»«
unserer Stellungen.



Aiaggeuromprom '.g? Z,
, Al« vektrag zur Erörterung der Flaggenfrage gehen

uns von geschätzter Seite nachstehende Ausführungen zu:
Die Präsidentenwahl wurde zum Kampf zwischen Schwarz-

wc'ß-rot und Schwarz-rot-gold und brachte doch keine
Klärung.  Ein wirklicher Erfolg ist keiner der beiden
Hahnen beschieden gewesen. Der Feldmarschall von
Hindenburg wurde gewählt» aber nur mit einer bedingten
Mehrheit. Man kann annehmen, daß auch ein Volksentscheid
über die Flagge keine Lösung bringen würde. Nach der Ver«
fassung ist notwendig, daß bei einem Volksentscheide eine
Stimme mehr als die Hälfte aller Wahlberechtigten abge¬
geben wird. Wenn sich die Parteien des Volksblocks zu der
Losung entschließen, bei einer solchen Abstimmung zu Hause
zu bleiben, so würde mit ziemlicher Sicherheit diese ver-
tassunasmäßia voraeschriebene Habt nicht erreicht werden, da
M ganz aogeffyen von oen Ricylwaylern, die am 2V. April
immerhin neun Millionen stark waren, auch die Kommu¬
nisten für Schwarz-weiß-rot nicht an die Urne zu bringen
sind. Ebenso wird man sich in der Weimarer Koalition dar¬
über wohl klar geworden sein, daß auch die
schwarz-rot-goldenen Farben keine Mehrheit hinter sich
haben. Es ist fast ausgeschlossen, daß sich darin etwas grund¬
legend ändert. Wir stehen also noch auf lange hinaus vor der
Tatsache, daß unser Volk in zwei ziemlich gleich starke Lager
zerfällt. Nur Doktrinäre kämpfen einen sinnlosen Kampf,
während Politik nach Bismarck die Kunst des Möglichen ist.

Das drängt zu einem Kompro miß.  Er ist heute umso
leichter, als die Wahl Hindenburgs zu einer Versöhnung ge¬
radezu zwingt. Wenn der Feldmarschall, der von rechts her
gewählt worden ist, den Eid auf die Verfassung leistet, so er¬
kennt er damit die schwarz-rot-goldenen Farben der Ver¬
fassung an. An diesem Maientage werden auf den Amtsge¬
bäuden die Flaggen gehißt, und zwar auf den militärischen
die schwarz-wetß-roten, auf allen übrigen die schwarz-rot-
goldenen, die auch auf dem Reichstage wehen. Hinzu kommt,
daß die Privathäuser genau dasselbe Bild zeigen werden.
Es ist gleichgültig, ob die Parteien Parolen ausgeben oder
nicht. Es wird geflaggt. Die Anhänger der Rechtsparteien
werden natürlich die alte Fahne zeigen. Die Republikaner
aber werden es sich nicht nehmen lassen, und in einzelnen
Städten liegen schon solche Beschlüsse vor, das Oberhaupt des
Reiches durch ihre Flaggen zu ehren.

Wir sagten: Republikaner und benutzten dabei einen Aus¬
druck, der gang und gäbe ist, aber nicht als richtig bezeichnet
werden kann. Ganz abgesehen davon, daß Hindenburg, wie
nachgewiesen werden kann, auch sehr viel republikanische
Stimmen erhalten hat, kann man die Rechtsparteien heut«
nicht mehr unbedingt als antirepublikanisch bezeichnen. Ein
großer Teil von ihnen erkennt die heutige Staatsform als
gegebenes Recht an. Das geht auch aus zahlreichen Presse-
äußerungen hervor, und es ist bezeichnend genug, daß das
Organ Stresemanns, „Die Zeit", dringend vor „Sieger¬
krankheit" warnte und dazu riet, den „schwarz-rot-gol¬
denen Brüdem, mit denen man ja auch im Schützengraben
zusammengelegen hat", die Hand zur Versöhnung zu reichem
Auch ein demokratisches Blatt, die „B. Z. am Mittag",
brachte einen Artikel, in dem sie zum Ausgleich in der Flag¬
genfrage riet. Wir nehmen an, daß diese Auffassung in der
nächsten Zeit sich erheblich stärker und eindringlicher zur
Geltung bringen wird. Da auch die Außenpolitik nach Lu¬
thers Worten in Kontinuität die Fortsetzung der bisherigen
fein soll, liegt kein Anlaß vor, jetzt von irgendwo her Front
zu machen. Der Linken muß gesagt werden, daß es ausge¬
sprochen töricht wäre, gewaltsam di« Regierung und Hinden¬
burg von der mit Bedacht eingenommenen Mitte abbringen
zu wollen. Die Enttäuschten find heute, wie man bereits fest¬
stellen kann, di« Ultras auf beiden Seiten. Daß die Sozial¬
demokratie, namentlich durch das Abschwenken größerer
Massen zu den Kommunisten verärgert, eine gewisse Neigung
zur Radikalisierung zeigt, ist richtig. Man soll sie ruhig vor
die Wahl stellen, ob sie in den Schmollwinkel treten will oder
nicht. Die Entwicklung wird sie nicht aufhalten. Stellt sie sich
sachlich ein, so hat sie keinen Grund zu grundsätzlicher Oppo¬
sition. Nach außen wird ja die Politik geführt, die sie unter
Wirth und Rathenau, unter Stresemann und Marx aus¬
drücklich gebilligt hat. Ob sich im Innern etwas ändert, bleibt
abzuwarten. Es ist doch immerhin auffällig genug, daß das
Kabinett Luther-Schiele nichts getan hat, was von der bis¬
herigen Linie abwich. Es sind nicht einmal Veränderungen
in den Aemtern eingetreten. Es macht auch nicht den Ein¬
druck, als ob in dieser Richtung Nennenswertes beabsichtigt
ist. Soweit man sich überhaupt bisher ein Urteil bilden kann,
scheint es, als ob der neue Reichspräsident mit besonderer
Betonung an dem festhalten wird, was bisher geübt worden
ist. Er wird sogar das Büro des Reichspräsidenten, so wie es
unter Ebert zusammengesetzt war. im wesentlichen belassen.

Wenn aber derKursrviebisye ». steuert wird, liegt
auch kein Grund vor, eine V e . s7h n un g s p o l t ti k von
irgendeiner Seite aus abzulehuen. Damit ist die Frage nach
Kompromissen grundsätzlich entschieden. Das Kompromiß ist
die Diagonale im Parallelogramm der Kräfte, und da. wie
sich herausgestellt hat, die Kräfte ungefähr gleich sind, muß
auch das Kompromiß der Ausdruck dieses Verhältnisses sein.
Auf die Flaggenfrage angewandt heißt das, man kann weder
schwarz-rot-gold noch schwarz-weiß-rot von vornherein aus-
scheiden wollen. Bis zu einem gewissen Grade hat man dem
sogar schon bisher Rechnung getragen, indem man für Heer
und Marine alles beim alten beließ. Am deutlichsten tritt es
c-gentlich bet der Handelsflotte zu Tage, wo schwarz-weiß-rot
mit der schwarz-rot-goldenen Gösch verbunden wurde. Man
wird daher zunächst einmal sagen müssen, daß beide Flaggen
in irgendeiner Form zu vereinigen sind. Schön ist die Gösch
nicht, denn sie sieht wie ein neuer Flicken auf einem alten
Kleide aus. Diese Zusammenstellung würde wahrscheinlich
auch der Linken nicht genügen. Es muß also nach einem Aus¬
weg gesucht werden, derbeidenTeilengerecht  wird.
Kn und für sich wäre das Loaiscke. daß man betd« Klaaaen

lttN GeM da,
der vekden. Hnm« man sich sil durch Gesetz

rm aber einmal würde es di« Zumutung an die Bevölkes
yrng stellest, die vorhandenen Flaggen als wertlos zu ver»
Nichten und neu« anzuschaffen, was schon aus finanziellen
Gründen,nicht angeht. Sodann würde auch die Schwierig¬
keit austauchen, an welcher neuen Farbe man sich bekennt
Bor allem aber bestehen historisch-traditionelle Hemmungen^
Angesichts der deutschen Geschichte ist aber der Zeitraum
von knapp 60 Jahren fürschwarz - weiß - rok  etwas ge¬
ring und in der Vergangenheit vorher hat es keine Stütze.
Bismarck nahm dis preußische Flagge und fügte ihr das
brandenburgische Rot hinzu. Tfeitschke behauptete zwar, es
wäre die Verschmelzung des schwarz-weiß des deutschen Rit¬
terordens, aus dem übrigens Preußen ja hervorgegangen ist,
mit dem weiß-rot der Hansa, doch trifft da snicht zu. Aber
selbst dann ist es doch nur eine Tat Bismarcks, nicht eine
historische Ueberlieferung.

Aehnlich steht es mit schwarz - rot - gold.  Daß es die
Farben des alten Reiches gewesen sein sollen— Heine nennt
sie die Farben Barbarossas—. beruht auf einem Irrtum.
Schwarz-rot sind die alten Farben gewesen, und Württem¬
berg hat sie beibehalten, weil es ja der Bannerträger des
Reiches war. Es gab nur eine goldene Troddel. Allerdings
entstand daraus die Fahne der Lützowschen Jäger, von denen
sie dann die Burschenschaftler übernahmen, so daß sie das
Symbol der deutschen Einigungsbestrebungcn wurde und die
Paulskirche beim Zusammentrittder ers: i Nationalver¬
sammlung schmückte. Wenn man will, kann man sagen,
beide Fahnen  sind die der Einigung.  Die ein«
der vom Volk ausgegangenen, die sich zunächst nicht durch¬
setzen konnte, die andere die der von Bismarck erfolgreich
durchgeführten, wobei man die Frage groß- oder kleindeutsch
am besten beiseite läßt.

Daraus folgt, daß man sie beide dulden muß. Was wir aber
zu erreichen haben, ist die Ueberwtndung  der beiden
Parteifahnen,  denn das sind sie jetzt geworden, und
deshalb müssen sie verschmolzen werden. Ueber die technischen
Einzelheiten läßt sich dabei reden. Sie sind im letzten Grunde
eine Frage des Geschmacks. Wobei wir übrigens bemerken
wollen, daß auch der neue Reichsadler auf eine ganz alte
Form zurückgeht. Schön ist er trotzdem nicht. Der alte war
es auch nicht. Rein von diesem Gesichtspunkt aus wirkt der
alte preußische aufstrebende Adler, der „der Sonne nicht
weicht" und in seinen Fängen die Schlange der Zwietracht
hat» erheblich eindrucksvoller. Ueberhaupt soll man das auf¬
strebende Moment mehr in den Vordergrund treten lassen.
Das Ruhende macht nie einen überwältigenden Eindruck. Die
Möglichkeiten sind also groß. Die Hauptsache aber bleibt, daß
Überhaupt etwas geschieht, und da scheint uns gerade Hin¬
denburg mit seiner Autorität die geeignete Persönlichkeit zu
fein, um in der Flaggenfrage das Kompromiß durchzusetzen,
das Ebert mit Erfolg in der Frage der Nationalhymne er¬
zielt hat. _ _ .. . !

Parteien oder Stünde?
In einem Sammelwerk „Die Einheit der natio¬

nalen Politik", das im Verlage von Ferdinand Enke in
Stuttgart erschienen ist, werden die verschiedenen Fragen
unseres öffentlichen Lebens unter einheitlichem Gesichts,
Punkt von verschiedenen bekannten Persönlichkeiten
behandelt. Dabei beschäftigt sich der preußische Landtags-
abaeordnete von Papen,  der zu den drei Außen¬
seitern des Zentrums gehört und seinerzeit gegen die
Wahl von Marx zum Ministerpräsidenten stimmte, mit
den Parteien und ihrem Einfluß auf die Entwicklung
Deutschlands. Es ist manches in der Kritik enthalten,
was auch der Andersdenkendeunterschreiben kann. Die
Ueberspannung des Parteiwesens,  die
namentlich durch die Verhältniswahl gefördert wurde,
läßt sich auch von den begeistertsten Anhängern der Demo¬
kratie nicht leugnen. Aber mit diesem rein Negativen ist
es nicht getan. Wer die Loslösuna des deutschen Volkes
von starren Dogmen fördern wich muß schon darüber
hinausgehen und positive Vorschläge machen. Gerade
darin versagt aber von Papen.

Er bedauert, und das ist immerhin sehr wesentlich für
die Anschauung weiter Kreise, daß wir über die ständische
Verfassung hinausgewachsen sind. Nach seiner Ansicht
bedeutet es Unheil, daß wir diesen alten Boden verlassen
haben. In Wirklichkeit mußte Deutschland in dem Augen¬
blick von den ständischen Anschauungen abrücken, als es
Großmacht und Industriestaar wurde. Beides widersprach
der Art, wie früher in deutschen Landen regiert wurde.
Es ist nicht richtig, daß der Ueberaang zu dem Partei¬
getriebe die Zerreißung unseres Volkes herbeigeführt hat.
Die Voraussetzung für die Richtigkeit eines solchen Satzes
wäre doch, daß wir im Mittelalter ein einiges Volk
gewesen wären. Genau das Gegenteil trifft zu. Auf
jedem der vielen Reichstage haben die Stände nur ihre
Interessen im Auge gehabt, ohne sich um das Ganze zu
kümmern. Seit den Tagen Karls des Großen krankte
Deutschland an seinem inneren .ßader. Weder die Fürsten
noch die Ritter, noch die freien Städte oder die anderen
Stünde haben jemals daran gedacht, sich tn den Dienst des
Reiches zu stellen, Nur wenn überragende Herrscher vor¬
handen waren, die die Kaifergewalt rm Kampf gegen die
Stände befestigten, gab es kraftvolle Abwehr nach außen.
Sonst erlag Deutschland immer feindlichen Angriffen.
Niemals wäre es den Bourbonen in Frankreich gelungen,
große Gebietsteile zeitweilig oder dauernd von Deutsch¬
land loszureißen, wenn eine Einheitsfront vorhanden
aewesen wäre. Auch die Kaiser haben vollkommen ver-
agt. Wenige Ausnahmen unterstreichen nur diele Fest,
tellung. Die Staufen trugen ihre Macht nach Italien und
»esiegetten damit ihr und Deutschlands Schicksal. Habs¬
burg und Luxemburg trieben Hausmachtpolitik und haben
ihren spanischen uno niederländischen Bestrebungen das
Reich mehr als einmal geopfert. Die Auflehnung der
deutschen Fürsten gegen die Zentralgewalt bildet eigentlich
den Inhalt unserer mittelalterlichenGeschichte. Genau so
verfuhren dm Ritterbünde und..Städt«, - — >

î DSs Mutz festgehmien tTT̂ rii? wen es v
auch für die Gegenwart gültig ist. Deutschlands Ung
bestand darin, daß das deutsche Volk niemals
zu einer Nation zusammengeschweißt
wurde. Selbst 1818, als die Befreiung vom Napoleoni-
schen Joch einzige und wichtigste Aufgabe wurde, haben
viele deutsche Stämme versagt. Darüber soll man ni<U
hinwetzpsuschen wollen. Erst 1870 brachte die Einigung,!
aber erst nach dem Bruderkriege von 1866. und auch nur
die kleindeutsche Lösung unter Ausschluß Oesterreichs.^
Dabei muß noch immer betont nrerden, daß kerndeutsche
Gebiete uns durch diesen Hader für immer verloren
gegangen sind, so die Schweiz, Luxemburg und die Nieder«,
lande, oie zum Teil schließlich der Verwelschung anheim¬
fielen. Es stimmt also nicht, daß erst die Parteien in
Deutschland das Volk zerrissen haben. Sie übernähmet
schon eine unerfreuliche Erbschaft.  Bon da ab.
aber hatten sie die Pflicht zur Ueberbrückuna
der Gegensätze.  Daß sie dieser Aufgabe nicht gerecht
wurden, ist allerdings eine feststehende Tatsache, nur geht!
von Papen zu weit, wenn er dafür das System verant¬
wortlich macht. Die Engländer sind westliche Demokratie
in seinem Sinne und bilden doch in der Stunde der Not
stets eine einheitliche Phalanx, sie sind auch durchaus
nicht arm an Männern, sondern im Gegenteil, sie haben
in geradezu vorbildlicher Weise immer Politiker hervor¬
gebracht. die in ununterbrochenerReihenfolge die eng¬
lische WLltl-.-c'. fchaft fest begründeten. Allerdings, und
darin unterfchLiden sie sich von uns. Außenpolitik war nie
Parteisache bei ihnen. Es gab graduelle Unterschiede^
aber keine sachlichen. Die Form wechselte, der Inhalt
blieb derselbe. Auch für Frankreich kann man das gleich^
sagen. Das französische Volk hat ähnliche durchlebt wie
wir. Seit Sedan g'ng der Kampf zwischen Monarchisten:
und Republikanern mit der gleichen Leidenschaftlichkeit
vor sich und hat wiederholt hart am Abgrunde vorbei¬
geführt. Auch in gegenseitigen Beschimpfungen haben sie!
das Menschenmöglichste geleistet. Aber der Wille zur,
Nation blieb davon unberührt. Seit Leon Gambetta wcw
der Revanchegedanke unausrottbar . Kleine Abweichung
gen waren nur durch die Taktik entstanden. Selbst Roug
vier, der 1906 Delcasss fallen ließ, um den Krieg mitf
Deutschland um Marokkos willen zu vermeiden, dachte,
nur an eine Entspannung, ohne mehr zu wollen. Das,
Ziel stand auch für ihn unverrückbar fest. Hannotaux, der^
mit Hohenlohe über eine Annäherung verhandelte, mußte,
den Gedanken fallen lassen, als er in seiner nächsten^
Umgebung auf Widerstände stieß. Caillaux, der als,
Gegner Englands damals eine Verständigung mit uns,
suchte, ging davon aus, daß auf diesem Wege ain besten,
Marokko erobert werden könnte. Um Deutschlands,
willen hat er die Versöhnung nicht gesucht. Man kann
sogar sagen, daß die Linksrepublikaner, mit Ausnahme,
oer Sozialisten, noch nationaler waren, als die Rechte.
Millerand, Poincars, Clemenceau stammen aus ihren,
Reihen.

Es muß also bei uns an etwas anderem liegen. Sagen,
wir es offen, am Volkscharakter.  Nirgends herrscht;
das gleiche Mißtrauen gegen Volksgenossen,
wie bet uns. Man kann es als die Tragödie
Deutschlands  bezeichnen . Nirgends nimmt man,
auch überheblich das Wort national ausschließlich für sich
selbst in Anspruch und bestreitet dem innerpolitischen.
Gegner die vaterländische Gesinnung. An den Parieren
Allein liegt es nicht, sowohl ihre Führer zweifellos viel
verschuldet haben. Sie hatten nicht das Format, um ver
Entartung des politischen Kampfes Halt zu gebieten. Sie
ließen sich treiben statt selbst die Zügel in die Hand zu
nehmen. Formuliert man das so. dann kommt man der
Wahrheit erheblich näher. Es liegt an dem Manges
an politischen Persönlichkeiten.  Nicht
umsonst wird Bismarck von den Parteien gegeneinander
mißbraucht. Ihn kann man nach jeder Richtung hin
zitieren, weil aus diesem preußischen Junker , der noch in
der ersten preußischen Nationalversammlung von 1847 sich
ganz parteimäßig leidenschaftlich gebärdete, allmählich der
Staatsmann geworden war. der in den Parteien das sah,
was sie wirklich sind, Mittel zu politischen Zwecken,
Bedenkenlos setzte er sich mit Ferdinand Lasalle an einen
Tisch. Er nannte Zentrum, Demokraten und Sozialdemo¬
kraten Reichsfeinde aus persönlicher Verbitterung heraus,
aber seine Verhandlungen mit Wtndthorst wurden der
äußere Anlaß seines Sturzes. Sein Wort zu Wilhelm II;
„Es gäbe Zetten, wo man konservativ, andere, wo man
liberal regieren müsse", zeigen deutlich die Erfahrungen
eines bewegten Lebens.

Wer sich bei uns heute zu solchen Grundsätzen bekennt,
gilt entweder als charakterlos oder als politischer Narr,
Immer schärfer werden die Trennungslinien gezogen,
Wir sind jetzt glücklich auf dem Höhepunkt angelangt.
Deutschland besteht aus zwei Lagern, für die Monarchie
oder Republik, schwarz-weiß-rot oder schwarz-rot-gold
Symbol sind. Brücken werden nicht geschlagen. In der
Präsidentschaftswahlhaben wir jetzt den schärfsten Aus«
druck dieser Zwietracht erlebt. Schuldfragen dabet zu
erörtern ist müßig. Man könnte fast an das Wort aus
Beer-Hoffmanns Grasen von Charolats denken: „Ich bin
nicht schuld, du bist nicht schuld; es hat so kommen
müssen." In diesem „es" liegt deutsches Schicksal besie¬
gelt. Die Folge ist jener leidenschaftlich erregte Kampf,
der vor keiner persönlichen Verunglimpfungund Ver«
hetzung zurückschreckt. Und hier sind wir am Kern ange«
langt. Alles bei uns beugt sich den Parteien, der einen
ivie der anderen. Auch die Wirtschaft, die überparteilich
wirken sollte, hat sich ihnen unterordnet. Darüber müssen
wir hinaus. Das Beamtentum jeder Art, die Wirtschaft«
die Wissenschaft haben sich als Teile eines Ganzen, nicht
als Ganzes eines Teiles zu empfinden. Ehe sie nicht'
rebellieren und beweisen, daß sie einen besseren Blick für
die Staatsnotwendtgkeiten haben als der politische Klün«,
gsl, wird sich bei uns nichts ändern. Staatsgesin«
nung statt Parteigesinnung ist das ein¬
zige Heilmittel  gegen die Zustande, die wir jetzt
schmerzvoll durchleben. " ^
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Sorstamt Hofft «» .

Wegneubauaecord
Di « Arbeiten zur

Fortsetzung des HSrleswegsi« Staatswald Dlstr. l
«vtrden öffentlich verg«b«n. Pläne und Bedingungen sind
hei Forstwart Schmtd Agenbach Post Bad Tetnach ein-
»uiehen Schriftliche und verschlossene Gebote in Prozenten
der Ueberschlagssumm« sind dt, spätestens Freitag , den
IS . Mai , vormittag » 10 Uh r beim Forstamt abzugeben,

Herzliche Einladung
zum

Misfions -Feft
i«Sonotng,de»io.Mai im Woldemder
tzlroße io«Vreilerder- «och Rtmieiltt.

Jedermann ist herzlich eingeladen.
Beginn L Uhr.
. jitddeulschen Bereiniznng

_Breiienderg ._
Calw.BergebNgv.Ballarbeitell.

Zum Neubau «ine» Sinfamtlienwohnhause » für Herrn
Emil Ad «, Kaufmann , hier , sind die

Grab -, Betonier -, Maurer - und Stein¬
hauer -, Zimmer -, Flaschner -, Schmied -,
Dachdecker- Gipser - ,Schreiner - ,Glaser -,
Schlosser - , Anstrich- u. Treppenarbeiten

lm Subimssionsweg zu vergeben.
Die Unterlagen sind auf dem Bureau de, Unterzelch.

arten zur Einsicht aufgelegt , und wollen Angebote bi,
Don ««r»tag , den 14. ds . Mt «., Mittag , 4 Uhr

daselbst abgegeben werden.
Calw , den 7. Mai 1S2S.

Köhler , Architekt.

Verkaufe im Auftrag

WkUMMMriW
Klkk-M WkllHkll

Sautter , Wildberg.
Nagold.

Ab heute steht ein frischer Transport

Pferde
lu meiner Stallung

Hinterhof von Hotel »Post«
-um Verkauf und lade Kauf - und Taufch-
Uebhaber höflich ein

Wilhelm Mod»,Pserdchmdlo.,Nogold.
Fernsprecher 14S.

Deufringen O.A. Böblingen.
Aus dem Nachlaß der Luis « Breitling kommen am

Montag , den 11 . Mat 1928 , nachm . 1 Uhr vor der
früheren Wirtschaft zur „Traube ", zum Verkauf:

1 jmge SchinchlMH, l liiere
, l Md, lS Momie

«lt. l Kohdoib, 2 Monole alt,-
r EWellschmeine.

Liebhaber sind eingelade ».

3. A. : Schultheiß Kuttruff.

Drucksachen für Vereine

wie : Mitgliedskarten , Statuten,
Einlackungs - unck Eintrittskarten,
Programme u . s. w . liefert rasch

unck sauber

ti . OelschlägeE Buchäruckeret

G

>S

V«e» ftr dor Ve«Wi « i«l Amlmh.
LWUll-MIkO«

Montag , 11. Mai im Weiß'schen Saale
abends 8 Uhr

Dr . Scheuffele.
DcM - KülwMbeit

in SMiitzlmd.
Zur Deckung der Unkosten wird ein Eintritt von SV ^

erhoben . Di « Gesamtbevölkerung Calws wird zu diesem
Vortrag herzlich ringeladen.

Der Vorsitzende: Dr. Betz, O.A.-Arzt.

Sehr dillihtt Angebot
Miz.Mdttdikidtt2.48.r.»5.rsoI
Koodeosmeolcc2.28,2.48,2.08
DOM>HIeid« 00»8.7S,

7.78,8.78, 8.78  bk 28  —
Dnmenmöniel «do 18.80  o«
Srirthose» om o.78 o»
Herrenhosen «s«8.80«»
Sommer- md Llifterjome»

Hmen-,Arsche»-md Kmde«-
A»Mer»ded«««ldiW»Preise«

GWrWiige, dl««e Arbeimonzige
Köserbluse» i««lim Größe«
SömtllcheMannsodinrwaren in größt.

Answahl bei bllligsiea Prellen

Gcschm.Kleemonn.
OI0I0DIO TGGGlKGGGGTGG

Qnoleum
unck

rriolin
für Socken unck Lischbeiag
veppiche // Lauser / / Vorlagen
Vertretung ck. grShten Werke ckieser Erzeugnisse

I Emil S . Ivickmaier
Bahnhofstratze

Tüchtige

Maurer
für dauernde Beschäftigung

sofort gesucht.
MH. Müller, VaiMsW. EM.

fordere! ftriolr
(IlMllie AllltlsMll»
LnnsllmeneUen

l« calv: krl. Ms zctzllllpk, SMk.
ültliellluM kranlUM kuls. v'ievvelüerlll.
Uevemell: curl MMr . üllvkMvo.

PMiri«
»

nnr snlonge Borrot
Heine Mardlware!
Blockschokolade

Rlesenblock . S Tafeln
L 100 gr 1 .10 ^

Marke ..Elldce ", 4 Tafeln
L 100 xr 1 .—

Prima Mmeschokolade
4 Tafeln 8 IM Zr 1 «— ^

Mischung Creme.Block.
Milch.Nutz. Mandeln.
Vanille
3 Tafeln L IM gr 1 .— F

Feinste Pralinen
mit Creme u Likörfüllung.
IMgrv . - .25 blsl .—

Bonbon
säuerling und süß«
IM gr nur . . —.25
per Psd . 1 .10 bis 1 .15 >r

Bitte beachten Sie
meine Auslage!

Wiederverkäufer
entsprechenden Rabatt

Letzte Sendung Mer
prachtvoller spanischer
Oval-
Blutorangen

per Psund — .45 ^

H. Röhm
Marktplatz 10.

, WM->
Verein Calw

eingetroffen:
Vraunschweiger

Mtliiourst
Holsteiner

PlOkßlMst
S-Mmrst

deutsches

Rauchfleisch
1 Psd . 1.S0 Mk.

geraucht
1 Pfd . 8« Pfg.

Emmellllller
vollsastig.

3llllg.Mllll
mit gut . Schulbildung,welcher
beabsichtigt, später da « Bau¬
fach zu studieren , zu baldigem
Eintritt UM - gesucht.

Köhler,  Architekt.

Spetzhardt.
Am nächsten Sonntag

halte ich

Suppe
und lade hiezu höflich ein

M .Nupps z.„Lamm"

kneitenberg
Zu cker am Sonntag , äen 10 . Mai

im Gasthaus z. „Krone " stattfinckencken

25er-§eier
weräen alle Altersgenossen unck ' Genos¬
sinnen fteuncklichst eingelacken.

Mehrere 25 er.

emptieklt seine

Einer werten Kundschaft zur Mitteilung , daß
mein Backosen -Umbau beendet und

meine Bäckerei
wieder in vollem Betrieb

ist. Es wird mein eifrigstes Bestreben sein, ein«
werte Kundschaft aufs beste und reellste zu be¬
dienen.

Gleichzeitig gebe ich bekannt , daß ich Backblech«
den aanze » Tag übernehme » kann , bei bekannt
gewissenhafter Bedienung.

Ferner bringe ich meine Spezialität

„Ulmer Mutschelmehl"
vorzüglich zu Suppen , Knödel , Pudding « usw.
ln empfehlende Erinnerung , sowie meine

selbstgemachten Eiernudeln.
Hochachtungsvoll

Ehr . Koch , Bäckermeister.

Einen sehr schönen

GlmtnrennWuß
hat zu verkaufen.

Wer , sagt die SeschSstsstelle dieses Blatte ».

W«Wik»IM1Wl IWM
ftr Enthöbe«in Imsender Rechnung 7°/ -Zinse«
., Sporeinloge»hei imonstiger MWng io 7-
>, », ,, 2 ,, ,, ll 7-

0»

3 12 °/-0» 0» 00 » 0» 00 , 0»

Für Spareinlagen wird die Wertbeständigkeit
auf Dollarbasis garantiert.

in Calm e « mo H
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L SAmekckEMG
Am Höchsten

» M Samstag , den 9 . Mat , abends 8  Uhr
find., in. Saale d» „ Badischen Hofes " ei»,

«lMeWkl ! iW «i» rm

unter Leitung von

MllehkttS.SMlt. SchmeNiogkila.R..
Fraurnturnwart des Tuenkreises Schwaben

der Deutschen Turnerschaft,
ohne Restauration statt.

Mitglieder unsere» Vereins werden sich erlauben,
Eintrittskarten,u 1 M.

in den nächsten Tagen Interessenten anzubieten.
Karten sind auch abends am Saaleingang zu haben.

Der Turnrat.

1V. Schuberts , Hutmacher
neben äem Kathaur

empfiehlt

Rlapp- unä Seiäenhüte
Haar- unä wollhüte

fs neueste Formen , nur beste Fabrikat«

für Herren, Knaben unä Kinäer
in Sabarckln , Lovercoat , Noppstoff«

Hutohauben unä -Mützen
in echt Lecker unck Imitation

für Herren, Knaben unä Määchen
°»a Panama , Palm , Bast unck Stroh

Jetrt ist es 2 e ! t
»lel > ein « »

Loininer-

^NLUK unä IVlsntel
«nunuvUnkk » »»»

Sie Hacken In unseren grollen LperisixercliStten eine riesige
kurvst . ' sos nur prims Stollen tierxestellter unck kullerrt

rolick verarbeiteter

Herren - , K ^nalren - Käeräungs
vie Sie rolclie nvcb nie xesetien Iisden, cksdei »inck vir
in cker I-age, ckeckermona inkolge unserer gemeiaismen

OrolleinkSule ckie

kriiixstei , ? reise
ru mscbea . V/ir tükren best « - n̂rüge unck diöntei in cken

preislsxen

diUr . 29 . - » 36 - , 45 - , 58 - , 65 . » di » 12V-

S 0 birLLH 088 Nä 118

I « 8 8 » L
XsrlsruU«
Heilbroni»

8 tuttzart
Tübinger » tr . 6, Lülinzen.

1°^
Verein Calw

billige

Weizenmehl
Sprz. v

1 Psd . 23 Psg.
WMW . WPs«,

Vroimehl
bet so Psd . iS Psg.
b.MW .18V-Ps.

Snlleemehi

Mckmehl

Plii « Mir,

Smemberi,
E»«e»l«ln L.

einpflehlt
Wilh Wcntsch, Handlg.

rUtourg.

Wegen Umzugs verknus«:

1 . -..
1 eisttne Kinderbettlade

mll Mattape,
I Hobelbank,
l HMreit,
1 öllttes Rachttlschle,
2 Spinnrad« «.Konkel
2 iiltere ZIgarrenkilsten

«it Glas.
1 Hornstülk.

H. M H« .

Sommer¬
frische

mrhrmonatlichr , sucht Herr in
ruhiger Lage eine» mitlel bi»
höher gelegenen Ortes . Von
Calw od. Wildbad gut zu er¬
reichen, Fischereigelegenheit
«rwUnscht jedoch nicht Be¬
dingung . Angrb . u . K . X . U.
ISIan Rudol,Masse , Köln.

Linnenes,
siböngearbetteter
Wand¬
getäfer

billig zn»erbinse«.
Bon wen., sagt di» Ge»

schüstssteN« d». Bl.

Alzenberg.
r̂ . Reine

M - Milch-

Meine
verkauft

E . Marie Beutler.

Ein « schw«r«

Nutz - u . Schass-

23 Woche » trächtig Hai zu
verkaufen
Karolin «Talmon .Wwr .,

Neuüenaitett.

^ur Ze § enw3fs,gen

»MU - sZzisoR
empkeble ick mein grobe» I.Lger in

oeken vsrrMeLLvrieme
Keräe » u . Vsrrbkenrsln
öevor 8ie Ikrsn Lettark einttecken, besuchen 8i'e bitte

obne jetten Xsukvsng mein bager.

kkleaMN >i!!e!. einii !lM ^ Äciiiilre >>
fernsprecber bir. i.

^ untt ŝ - l 'rügerlsxer Mkengslett.

Baä Liebenzell.
Seschäftseröffnung!
ver verehrlichen Einwohnerschaft von Loci Liebenzell unck Um¬

gebung zur gefl . Kenntnisnahme , ckaß Ich mit ckrin i . Mai

im Neubau meiner Mutter
(vis a vir vom . Bckler' ) ein

Kurz-, weiß-
" unäwollwarengeschäst

«röffnet habe unck nachstehenck« Brtikrl in großer Buswahl führ « :

Herren-, vamen -, Kinäer- unä Baby -Wäsche;
Kleiäer -, Bett- unä Lischzeug; sämtliche Kurz-

unä Wollwaren ; Lisch- unä wolläecken;
Vamen- unä Herren - Wollwesten unä winä-
Jacken ; Strümpfe etc.; Vafchenlücher; Schürzen
jeäer Bri ; Kinäerkleiächen unä Knabenanzügle;
la . Strickwolle für Socken unä Jumper etc.

er wirck mein Bestreben sein, vom Suten nur ckas Beste zu äußer¬
st«« Preisen meiner werten Kundschaft zn biete ».

Och bitte m«in neue » Unternehmen bei Bedarf zu unterstützen unck
zu empfehlen.

Hochachtungsvoll

Else Schönten.

v «-e KUct »«-
» « » » » uotrsu QNtLtrl —̂ ^
Vs » groli«

pea . »u, so p»o ieio«i» rvu »u»o >v « » coco-

d«vu vrnctiioovn Lac/isettung für /i»ä« klBtne ttnuNr " .
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